




Vie ungemein ausneymenoe

Helden-ShatenGroſſen Sriedricha, Konigs in Preuſſen,

Betreffend
das Churfurſtenthum Sachſen,

in einem ausbundig ſchonen Gedichte der Nachwelt
fur die Augen gemahlet.

Berlin 1745.

Facta Ducis vivent, operoſaque Gloria rerum.
M A ich ſo manchen Sieg von Kridrichs Heer beſungen,

So ſetze hochſt errreut die Feder wieder an,
S Weil auch der Alte Furſt die Feinde ſo bezwungen,

Daß man Deſſelben Sieg nicht gnugſam ruhmen kan,
Er zeiat dem Feinde kaum der Preuſſen Fahn und Zeichen,
So ſanget er ſchon an zu fliehen und zu weichen.

Das kluge Leipzig hat, dem Uebel vor zukommen,
So Bombarnungen nohtwendig nach ſich ziehn,

Den tapfren Zurſten gern und willig eingenommen;
Es ſieht die Guarniſon beſturzt von dannen ftiehn

Drum faſt Es den Entſchuß, auch uicht zu wiederſtreben,
Vielmehr dem Sieger Sich in Zeiten zu ergeben.

Der Alte eld will Sich in Leipzig nicht verweilen,
Er ſetzet Seinen March in ſchonſter Ordnung fort,

Man ſiehet Selbiceen trutz einem Junaen ellen,
Er nimmet Meiſſen ein. Bey Reſſeldorf dem Ort

Wo Er den Sieg, den Er vorher ſieht, will erfechten,
Soll Seinem grauen Haupt Mars Ehren-Cranze flechten.

Hhier ſieht man Selben auch mit neuen Lorbern prangen,
Hier ſchlagt Sein Löwen Muht den Feind nach alten Brauch,

Mehr als zooo Mann nimmt Er daſelbſt gefangen, 2)
zooo Todten b) zeigt das blutge Schlacht-Feld auch,

Und
aj Ohne 200 Officiers worunter4 Generale. v) Ohne die 1oo Bleßiretten.
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So man dem Feinde nimmt, erbeutet ESr desgleichen.

Hier zeigt der Alte cheld Sich Selbſten an der Spitzen
Von Seinem KRegiment, Er Selber fuhrt es an,

Und kehret Sich gar nicht ans haufge Kugel-Sprutzen,
So zwar des Zelden Rock,e) doch Jhn nicht treffen kan.

Kurz: Grune, ſ) der gedacht, auch eins mit Jhm zu wagen,
Allein kein Winter Grun, wird bis aufs Haupt geſchlagen.

Nur Euch beklaget man, Jhr ubernomnen Sachſen!
Jhr ſchmeckt die bittre Frucht von Oeſtreichs Eigenſinn,

Soll die Verbitterung das ſchnode Unkraut wachſen?
Man ſuhrt Euch wie das Vieh ſo auf die Schlachtbank hin,

Das edle Sachſen Blut wird ohne Noht vergoſſen,
So mancher braver Kerl zerhauen und erſchoſſen.

O Friderich Auguſt! Du Vater Deines Landes!
Liebſt Du Dein treues Volk und Unterthanen ſo?

Laßt Du durch Oeſterreich, die Urſach dieſes Brandes,
Der Anfangs zwar nur klein, nun aber lichterloh

Dein ſchones Land verzehrt, Dich zu dem Krieg verfuhren?
Erſetzt Parthenope das was Du kanſt verluhren?

Du ſieheſt Deines Volks und Landes ſchwere Plagen,
Mitleidigſter Auguſt! Bewegt Dich dieſes nicht?

Warum ſoll dann Dein Land die Schuld von Oeſtreich tragen,
Das goldne Berge Dir verheiſſet und verſpricht?

Wird Dein unſchuldges Land mit in den Krieg geflochten,
Weil Preuſſens Seld bisher ſo Siegreich hat gefochten?

O weiſeſter Auguſt! Laß Dir wolmeinend rahten,
Der Rock iſt nah, jedoch das Hemd muß naher ſein,

Du ſieheſt ja, das Heer der Preußiſchen Soldaten
Nimmt auch die Reſidenz Dein liebes Dresden ein

Soll und muß Friderich Dich aus dem Lande treiben?
Will dann der Hirte nicht bep ſeinen Schafen bleiben?

O ſchee
c) 42 Canonen. qdh g Fahnen; 3 Standarten, 1Paar Paucken. e) Jndem

Se. Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit, da Sie an der Spitzen Jhres tapferen Regn—
mentes fochten, dreymahl durch den Rock geſchoſſen worden. ſ) Der comn—
mandirende Oeſterreichiſche General.



O ſcheeler blaſſer Neid! O Gallen bittrer Eiſer!
Jhr Stohrerer der Ruh, der Freund und Nachbarſchaft!

Jhr Ungeheuere! Wer nur mit eurem Geifer
Der mehr als ſchweren Noht, beladen und behafft,

Und weſſen Herze ihr erſt einmahl eingenommen,
Den laßt ihr nicht ſo leicht zum SelbſtErkantniß kommen,

Liebreicheſter Auguſt! Wilſt Du den Nachbar haſſeu,
Der, ſo viel mir bewuſt, Dich nicht beleidigt hat

Dich und Dein Land bisher auch ungeſtohrt gelaſſen?
Das Wort des Schmeichlers iſt im Anſang immer glatt,

Und wer uns fangen will, tritt leiſe und behende,
Allein es zeiget ſich doch der Betrug am Ende.

Das liſtge Oeſireich ſucht Dich nur ſo einzuwiegen,
Und ſtellt Dich unvermerkt vor ſeinem eignen Riß,

Zwar es verſpricht Dir viel, allein, wann wirſt Dus kriegen?
Die Hoffnung, ſo man Dir gemacht, iſt ungewiß,

Hingegen iſt gewiß, daß Deine Lande leiden,
So lange Du Dich nicht von Oeſterreich wilt ſcheiden.

Wo iſt der Freundſchaft Band von jener Zeit geblieben,
Da die Zuſammenkunft an dieſem Orte war,

Wovon das Denkmahl noch der Eichen eingeſchrieben,
TCreunt GOeſterreiches Liſt die Freundſchaft ganz und gar?

Bey nahe dachte man, daß ſie der Art geweſen,
Davon Ovidms uns etwas laſſet leſen.

Erleuchteter Auguſt! Du kanſt ja klaelich ſehen,
Dasß GOTo der Preuſſen Schutz und ſtarker Beiftand iſt,

cWas in dem bishieher gefuhrten Krieg geſchehen,
Zeigt, daß dis HSeer von GOTT mit Muhte ausgerußt;

Dann, wann nicht GOttes hand und Schutz mit Solchem ware,
So wichen Jhm ja mcht ſo oft der Ceinde Zeere?

Dein eignes tapfres Heer muß Jhm ſchon viermahl weichen,
Ob wol, wie Lriedrich Selbſt geſteht, es wacker fichtt,

Und Oeſtreich hat auch ſtets die Segel muſſen ſtreichen,
Und in Sechs Mahlen nichts vermocht noch ausgericht,

Kan man dem, welchem GOtt Muht, Gluck und Sieg will geben,
Wol, ohne GOttes Raht zu tadeln, widerſtreben?
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Erbarmender Auguſt! Sieh doch mit Vater Augen
Auf Dein getreues Volk, auf Dein unſchuldges Land;

Daß Kriege nicht zum Wol und *lor der Lander taugen
Vielmehr ihr Untergang, iſt Dir nicht unbekannt,

Zerreiß, zerreiß das Band ſo Dir nur Schaden bringet,
Und Deinen Alten Freund, Dich zu bekriegen, zwinget.

Den Kreund, der noch bereit, Dir alles zu verzeihen,
Und Dir ſo oft die Hand zum Frieden dargereicht,

Wann Du nur Seinem Keind nicht wilſt Gehor verleihen,
Und Dein cheer von dem Heer der Oeſterreicher weicht.

Was iſt wol billiger als dieſes anzunemen?
O faſſe doch den Schluß, Auguſt! Dich zu bequemen.

cʒhiiſt Du Dein Volk und Land noch fernerhin verlaſſen,
Und Oeſtreichs wegen Dich daraus verjaget ſehn?

Kanſt Du Dein eitznes Land des andern wegen haſſen?
Dem armen Sachſen iſt ſchon weh genug geſchehn

Durch die unnothigen bishergen Kriegs-Beſchwerden,
Soll es fur Oeſterreich ganz aufgeopfert werden?

Du aber Kriderich! Du Wunder dieſer Zeiten!
Sey fernerhin begluckt! GOtt ſey mit Deinem Zeer:

Er laſſe Sieg und Ruhm Dich uberall begleiten,
Und ſtarre Dich, da nun die Laſt gedoppelt ſchwer!

GOtt laſſe Deinen Arm die alle uberwinden,
Die ſich in Seinen Raht durchaus nicht wollen finden.

Und Dich, o tapfrer Lurſt bealeit auch GOttes Segen!
Er crone ſtets mit Sieg Dein altes graues haupt,

Fur welches ja wol Mars welbſt wurde Ehrfurcht hegen,
Und dem das Winter-aar die Hitze noch nicht raubt.

Held! Er erhalte noch Dein unſchatzbares Leben,
Und wolle Adlers Kraft dem hohen Alter geben!

Ein Wort des Troſtes noch an die ſo uberwunden:
Jhr Serren durſt deshalb gar nicht verlegen ſein,

Daß Euren Meiſter Jhr an Dieſen Zeld geſunden;
Der Ausgang trifft nicht ſtets mit unſrem Furſatz ein:

Wie hattet Jhr die Schlacht nicht wider Jhn verlohren;
Dem Alten Lurſten iſt das Siegen angebohren?
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